
Der olgende Bericht ber eıne gruppenDPsyYyChologischeSigrun Polzien
Helmut Leonhard Methode geht v“O den Erfahrungen der Teilnehmer aus

un praktischen Anwendungen ın der Gemeinde;
Themenzentrierte zınıschenhıinein werden auch die Methode un der AÄAr-

beıtsst2l erklart. SO bıetet dıeser Beıtrag auch jenem, derInteraktionen den gruppendynamischen ursen un anderen psyYChHO-
logischen Angeboten gegenüber eher skentisch eingestelltChristliches Gemein-

schaftleben als e1n ıst, einen Eındruck, ıypelche menschlichen, relıgiösen, p..
storalen 2ıele mMAt den Themenzentrzerten nteraktıonenProzeß lebendigen

Lernens gefördert werden können. Die Erfahrungen DO  = TAaAuU
Polzıen nistamme 104 Kursen, dıe zumeıst ınnerhalb
der Priesterweiterbildung, für Ordensleute, JUr einen
Pfarrverband* und TÜr religiös Interess:erte gehalten
wurden; Leonhard hat u”ıelen dıeser Kurse mA1ıt-
gewirkt Kınzelne Ausführungen sınd dementsprechend
menhr der Psychotherapeutın oder mehr dem Seelsorger
zuzuschreiben. red

T’hemenzentrierte Lebendiges Lernen Livıng Learnıng) verbindet rfiah-
Interaktionen rung un Theorie, emotionales und kognitives Lernen.

für 1ne Die hemenzentrierten Interaktionen nach Ruth
dynamische SiNd 1ne Methode lebendigen ernens. Wir be-
Spiritualität nutfzen S1Ee 1n unseren ursen als Hilfe autf dem Weg

einer dynamıischen Spiritualität 1mMm Sinne einer ganzheit-
lichen relig1ösen Hormung
Die außere orm sjieht AQUS, daß sich eiwa 12216 "We-Kursbeschreibung

aQaus der Sicht der nehmer mıit den beilden Leitern 1m Kreis ZzusammMeNSEei-
Teilnehmer Z  — und täglich dreimal 1% Stunden miteinander 51220 Sa

chen Jede dieser Sitzungen hat eın bestimmtes Thema,
das alle Teilnehmer interessiert. In NSsSeTrenN ursen kom-
111e  — noch Meditationen dazu; und jeden en ist Got-
tesdienst, wobel sich alle Teilnehmer ebenso frei ZU.

jeweiligen Bıbeltext äaußern W1e den sonstigen "The-
INe  e der Gruppensitzungen.
Als Kursbeschreibung A US der Sicht der Teilnehmer mMag
der Bericht eines Priesftfers Jose{) stehen:

artikel
* Dessen Vorsitzender ist Pfarrer ernharı onsel; siehe den ‚e1it-

Ruth Cohn, Das ema als Mittelpunkt interaktioneller Gruppen
Eine Modifikation gruppentherapeutischer echnık ZU We: der
Führung VOÖO. Erziehungs- un: anderen Kommunikationsgruppen,
i1n:! Zeitschrift für Gruppenpsychotherapie u, Gruppendynamık, unı
1970, eit A

S1igrunNn Polziıen, Urs:! mit Ordensleuten un: Wel  ern, 1ın:
Stenger Dahm, Gruppendyn:  1K ı1n der kl

Prax]1s, ÜüÜünchen 1974, 178 md
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SEr mich War der 'TZ1I-Kurs eine ausgesprochen
geistliche Erfahrung Wie 1ın Exerziıtien strengster
Prägung ereignete sich Selbsterkenntnis 1M Licht des
Evangelıums, un! die Klärung der eigenen Schatten
begann
Die anderen Mitglieder der Gruppe wurden wäh-
rend der Tage wirklich meınen ächsten‘, und
S1e enl TUr mich das lebendige Wort Gottes, in
dessen Licht un Krafit die Tage gelebt wurden
mußte erfahren, die Liebe Christi Z iınter-
srun des Lebens WIrd, da 3a6 auch der genspie-
ler autf
Die Eucharistie wirkte täglich WwW1e 1nNne Art Verdich-
tung, Intensivlerung, Verdeutlichung dessen, Was
1n der ruppe gescha

Die Gnade Seizt die Die natürliche menschliche Reifung erweist sich als wich-
Natur VOTAaUS tıge Voraussetzung TUr einen Fortschritt 1mM geistlichen

Leben des einzelnen und der Gruppe. Der Erfahrungs-
bericht einer Kandıdatın der Medizin (Elfriede) soll das
eranschaulichen:

Mühsamer „Am ersten Tag rlebte ich Gruppensitzungen, Me-
ditatiıon un: Eucharistie als verschiedene Be-Lernprozeß reiche
Die Nachmittagssitzung des zweıten ages, 1st
ohl die entscheidende en! ın meinem bisherigen
Leben geworden. Aus meıinen ... Außerungen und
Verhalten 1ın der Gruppe mußte der Leiterin klar
geworden se1ln, daß ich in einer solchen elbstbe-
herrschun e  S die mMeılıner Selbstverwirkli:  ung

Von der Selbst- chadete In eiıner kurzen, anstrengenden usam-
menarbeit üubte ich, MmMeılne Gefühle außern. NNner-beherrschun lich stark 1n Unruhe gebracht, gıng ich 1ın den end-
gottesdlenst. Die Lesung War D Q  j— Irgend-
wıe brachte ich diese Lesung mıiıt M1r 1ın Zusammen-
hang War ich W1e der Besessene? Dagegen wehrte
ich mich innerlich ganz MASSLV. Die Beherrschung,
die miıich solche Mühe kostete, collte ‚bÖser e1ist‘
sein?

War icht 1ın der Lage, Klarheit 1n das Wirrwarr
meılner edanken bringen Allmählich aber ging
mMI1r auf, daß auch die Gefühlsäußerungen wesent-
lich ZU vollen Menschsein azıl ehören Meiıine Be-
herrschung engte mich e1n, ahm M1r fast alle
Spontaneität. Mit dieser Herausforderung 1ın der
Gruppensitzung War Mar meılıne Einengung deutlich
geworden. ahrscheinlich War S1e auch, die MI1r
das logische Denken un! Lernen erschwerte, Was
M1r schon se1t einiger Zeeıit aufigefallen War Meın
Geist War jel sehr gefesselt, frei denken, sich
entfialten können. Das alles gıing M1r aber icht
schon diesem Abend auf, sondern später, als ich
merkte, daß diese Einengung des Denkens un! Ler-
nens WegS WAar, daß ich davon beifireit War
(Janz deutlich wurden MI1r diese Zusammenhänge
eım Abendgottesdienst ZWEeEel Tage später, der
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Stelle Aaus dem Brief VONn Paulus die Philipper 3,
VE S Was ich irüher als Vorteıil ansah melne
Beherrschung habe ich durch Christus als Nach-
teil erkannt. Was mMI1r fIrüher weniger wichtig —spontanem schien mi1t meiınem Innern, mıi1t mMeılınen Gefuh-Erleben un:

befreiender Selbst- len, mi1t meiınem spontanen Erleben frei meılinen Miıt-
menschen gegenüberzutreten erscheint M1r eın

verwirklichung Gewıiınn
Christus hat mich ergriffen Wie konkret dieses
VOL fast 2000 Jahren geschriebene Wort heute TUr
miıch ist! verstand diese Stelle, ich konnte S1e
nachvollzi  en T1ISILUS ist 1ın NSeTemm Leben DC=-
genwärtig S  nd die TIrennung zwischen profanem
Bereich und dem Bereich, ın dem WIT 1n Beziehung

(Gott treten, Alltag Gottesdienst, ist gar ıcht
möglich Wo ich auch gehe un stehe Er ist da
Alles Bemühen dieser Tage WarLr ZA0E Selbst-
verwirklichung TUr jeden, un! 1eSse erfuhren
W1Lr als ottes Wiırken durch Menschen

Gott finden inmıttfen Wie EliIriede ang des urses, rleben viele
des Menschlichen Christen Alltag un Gottesdienst qals getrennte Bereiche.

Dadurch wird TUr S1Ee Gottesdienst „steril“, un ın ihrem
Alltag erscheint Gott O
Hıer ist Z insofern iıne große Hi  S als der gleiche
Verhaltensstil, der 1ın den Gesprächssitzungen eingeübt

auch während des Gottesdienstes beibehaltenwurde,
werden ann. Das erleichtert das Ineinandertfließen der
Bereiche. So kommt einerseıts zunehmend frele-
LE  . Äußerungen der Teilnehmer während der Eiucharistie
un: andererseits häufigerem spontanen eien auch
1ın den übriıgen Gruppensitzungen.
Zudem versuche ich als Priester ın der Eucharistie
auch durch geelgnete Auswahl der Bibelstelle das tags-
ber Erlebte urchsichtig machen Qautf seine relig1öse
Dimension hın Und mi1t Fortschreiten des Gruppenpro-
zesses werden die Teilnehmer icht TD sensibler sich
selbst und den anderen gegenüber, sondern auch,
(s‚ott inmıtfien des enschliche gewahren. Das DIO-
Tane un das relig1ıöse Erleben werden mehr un mehr
als unzertrennbar erfahren.

Umkehr und Was T1lede aqals Beifreiung erlebte, erscheint uns als eın
Beireiung Kernstück christlichen Lebens. „Kehrt u. enn das

eich Gottes ist nahe  C6 rst mussen die Hindernisse a h-
gebaut werden, ceh ottes Geist ZUT Auswirkung kom-
TNEe  - kann. Die Kirche betet 1mM Psalm 19, Be-

freiung VO  e den unbewußten Sunden [DDiese kleineren
oder größeren seelischen Fehlentwicklungen (wie Kix1le-

rungen, Blockıerungen, Einengungen), die jeder hat, kOön-
Nne  e mi1t Hilfe des Feed-back (: ückmeldung) der ruppe
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un gestalttherapeutischer Angebote des Leiters ear-
beitet un mindestens teilweise abgebau werden.
Dieser Prozeß ist Teilich meist schmerzvoll Wenn eın
Teilnehmer sich darauf inläßt, braucht den Mut, sSeINeEe
Mängel VOor sich un anderen einzugestehen, auf das
Feed-back der Gruppe hören, e1n Verhalten
einzuüben, „den alten Menschen abzulegen un! den
eu nzuzlehen‘“‘. Doch „ WET eın Leben meilinet-
wıllen verliert, der wird gewinnen‘‘. Der Lohn für
dieses Sterben ist eın Leben, „die Freiheit VON
Gesetz un Suüunde‘*‘‘ das große CThema des eiligen Pau-
Jus)
Die größere Freiheit eın Grundanliegen NSeTer
Kurse ermöglich den einzelnen, sich immer mehr
öfifnen auf ihre eigenen Tiefen un: die der anderen hin
Sie Jernen, einere Nuancen wahrzunehmen un: das
Wirken Gottes immer besser unterscheiden, Was 1Ne

ZU inübung 1n die Unterscheidung der (zeister
1st

Lebendige Kiıirche Bel diesem Beireiungsprozeß ergibt sich auch eine -
nehmende Spontaneität, die Kreativıtät ermöglicht, un!'
War 1n verschiedenen Bereichen. elche Bedeutung das
Einüben ın Spontaneität un Kreatıivität esonders TÜr
spirituell engagıerte Gruppen hat, er Bıttlin-
ger „Wer eım kreativen Handeln gelernt hat, das
auszudrücken, Was ihm gerade ın den inn kommt auch
wWenn komisch ist), dem eichter (Z
Gottesdienst), das auszudrücken, Was Gottes Geist durch
iıh: ausgedrückt en 111 auch Wenn ihm omisch
vorkommen ollte).“
Die zunehmende Freiheit ordert als chutz VOrTr Kıntgle1-
SUNgen wıederum vermehrtes Horchen auf die anderen,
die ihre Wahrnehmungen als bestätigendes Oder zurück-
welısendes Feed-back einbringen. Hier siıch getst-
lıche Führung UTCH dıe Gruppe Wenn WITr das freı
strömende geistliche Leben mi1ıt einem Bach ergleichen,
ann S1INd Bestätigung un! Korrektur ler als Feed-back
durch die Gruppe) die beiden UfTer, ohne die 261 -
ließen würde Aus diesem Horchen erg1ibt sich oft eın
Ge-horchen, eın Gehorsamsverständnis.
In Gruppen, die ang un intensiv Sensibiliıtät,
Spontaneität, Kreativıtät einüben, WIrd für iMMmMer mehr
Teilnehmer erfahrbar, daß der eine Geist ist, der ın
jedem VO  ; ihnen wirkt un:! S1e Z liebenden Gemeinin-
scha verbindet. Einzelnen g1ibt esondere en, ZUr

Arnold Bittlinger, eiter der Okumenischen Akademie Craheim.,.
Mitarbeiterhilfe der CVJIM 2/73,
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des Geistes bleiben sS1e aufeinander angewlesen
Sie erfahren Kirche als Gemeinschafit aus dem eiligen
GeilistE O © P E A - A Il Arbeitssti VOon Z Die DZA en innerhalb der etzten Jahre seı1it
ihrem ersten Bekanntwerden 1 deutschen Sprachraum

eine Verbreitung gefunden, Ww1ıe S1e VO. ohl ke1l-
ner psychologisch relevanten Methode eschleden WAar.

Wenn ich als Psychotherapeutin versuche nachzuspuüren,
Was mich W besonders beeindruckt hat, annn fallen
MI1r olgende Aspekte e1n, die eNs miteinander verwoben
S1INd:

Die autf Heıilung Die rundlage VO  } T1 bilden Elemente der analytiı-
bedachte Haltung schen, TIEeDN1IS- un: Gestalttherapie. uth Cohn halt

fürdes Leiters ‚wahrscheinlich, daß Gruppentherapeuten die
Vermiittler dieser ethode bleiben‘‘ S1Ee lehren
werden. Gruppen 1m Z =SE leıten ann jedoch jeder
in seinem jeweılligen Fachbereich, der die ethode —

lernt hat Methodisches onnen allein reicht aber iıcht
aQUS, omMm auch auf die Persönlichkeit des Leıiters
. autf SeEINE "Toleranz und posiıtLve Einstellung
ZU Menschen.
Auch Anfang VONn ursen verweigert der Leiter ıcht
jede H1  6, Ww1e ın völlig unstrukturilerten Gruppen 11D-
lıch. Er ist icht Z  — Abstinenz verpfli  et, Ww1€e 1n analy-
tischen Gruppen Vielmehr ist auch itglie und darf
seine Gefühle außern. Intellektuelle Verhaltensinterpre-
atiıonen werden dagegen mögli vermileden.
Zu den Leiterfunktionen gehört C5, jemanden, der In
Gefahr geräft, tutzen un! aufzurichten. Schwache sol-
len geschuützt werden etwa durch Verhindern VO  - Aus-
fragetechniken). Es wird NUr angeboten, nichts ETZWUN-

gen
Streben nach Die Funktion des Leiters ist keine beherrschende, autorl-

tare; 1ä0t aber auch eın antiautorıtares Chaos Quf-Ausgewogenheit
kommen. Seine uns besteht 1m Balancıeren,
1äß6t den Gruppenprozeß Jebendi laufen und achtet aut
Ausgewogenheit.
Insbesondere wird eın Gleichgewic| zuwıschen Ich (der
Persönlichkeit), Wır (der Gruppe) un: Es dem ema
angestrebt. Zum CM gehören alle individuellen Pro-
eme, Anliegen, offnungen, Befürchtungen USW. Zum
„„Wir““ gehören alle Beziehungen zwischen den je Be-
teiligten, Ww1e ihre Konilikte miteinander, Abhängigkei-
ten, Zuneligungen, Erwartiungen Mit „ES“ ist der Objekt-
eZu. geme1n(t, ‚„„Uum den  66 sich Menschen treffen, Grup-
pen bilden, sSe1 ın orm eiINeSs Themas, ber das S1Ee



sprechen wollen, sSe1 ın orm eines anderen gemeı1n-
Zaels Die Erfahrung e  E, daß annn eın sach-

iıches liegen auch ein geistlı  es VO  ®} einer Gruppe
besten bewältigt WI1rd, Wenn diese Tel Bereiche

glel|  wertig behandelt werden.
Die Ausgewogenheit ist auch als wichtiger Akzent ın
den folgenden Punkten enthalten.

Betionung der chte Freiheit annn sich T M innerhalb eiıner bestimm-
Freiheıit eiINes eden ten Ordnung ereignen, SONST gibt Chaos Ruth ohn

spricht VO  e „Freihel 1n Bedingtheit‘ * und g1ibt aZu
die ege. Her deın eıgener Chairman!“ Damıiıt WwIrd Jje-
der ermutigt, icht 11UT selbst entscheiden, Wann

spricht un W as SpTricht, sondern überhaupt sich se1lnes
Freiheitsraumes immer mehr bewußt werden, ihn
immer mehr nutzen. Dies ist verbunden miıt einer
en Achtung VOorT dem Freiheitsraum eines eden —-

ern
Freiheit selbst en un! anderen gewähren, 1S%
eın zentrales nliegen VOoNn BZI un ‚WalLr keine absolute
Freiheit das ware Illusion), sondern ıne interdepen-
dente

KRealiıtätsgemäßer 1Ne 1n Nserer Gesellschaft meist außer 5  E gelassene,
Umgang miıt Störungen edoch außerordentlich wirksame Tatsache ist Storun-

genN haben den Vorrang, eın Mensch ist ähig, sich
dem Gruppenprozeß oder dem 'CThema voll zuzuwenden,
wWenn durch Ärger, Langeweıle, Ängste oder sonstige
motionen gestört ist. DBe1l AA WwI1Ird jeder ermutigt, seline
Störungen wahrzunehmen un äußern, VOT sich und
anderen diesem Faktum stehen. Es „darf‘“ jeder
Störungen en hat sS1e ohnehiın; E bleiben S1Ee
ohne diese meist versteckt un unbearbeitet und
werden damıt unerkannt wirksam.

rnstnehmen Die eigene Gefühlswelt un die der anderen besser
der Gefühle wahrzunehmen un! adäquat darauft reagleren, sind

wichtige Elemente 1m indiıviduellen Reifungsprozeß und
IUür eın sensibleres Aufeinander-Eingehen. Die azZu —

egende ege el. Achte auf emotıonale Veränderun-
gen 1n dir und auf dıe dazugehörigen körperlichen S2-
qgnale, W1e Herzklopfen, Kopfschmerzen, armspasmen,
feuchte Hände! Und achte autf entsprechende Zeichen be1
anderen, WI1e Jaßwerden, Zittern, Hın- un Herwippen
eines Fußes!
Das ich-Einlassen aut Gefifühle gehört TUr viele Kurs-
teilnehmer den eindrucksvollsten Erfahrungen

Gruppenpsychotherapie \ Gruppendynamik (1974) 150 ft.
Ruth Cohn, ZUT rundlage des TZz1-Systems, Zeitschrıft für
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Selektive Authentizität ist eın häufilg hörender Wer-Hilfen größerer
Echtheit 1n allen MINUS ın TZ1-Kursen Es edeutie alles, W as jemand
Äußerungen äußert, soll 5  &> se1n, WUN wählt auS, W as außert.

Eis mOöge ın Ich-Form gesprochen werden STa ın Wır-
oder Man-Form! Leg1itimerweise annn jemand nu  H ann
ın iır-Horm sprechen, WeNnNn alle damıt Gemeinten

ber diesen Punkt eIiragt hat un tatsächlich
alle nınter dieser Aussage stehen W as fast Nn1e der
all ist Der anrheı entsprechender ist eine persön-
iche AÄußerung. Wir- un Man-KFormen drücken häufig
eın Sich-Verstecken hinter der (angeblichen) Meınung
anderer Au  N

Auch S1iNnd mögli Frage-Formen vermeıden, da
sich bei den meisten icht echte kragen handelt,
sondern Herausforderungen die anderen. Falls
dem Fragenden wirklich Information gent, mOöge
hinzufügen, das wıssen mO  S also seline
Motivatıion.

Breite Anwendbarkeit Wo immer sich Menschen egegnen, können JA ON
mentfe benützt werden. Die Hauptanwendungsbereiche
sind ren, Organisıeren, Heilen, Beraten und Seel-
g
Die Schwierigkeiten eım Übergang 1n den sind
geringer als bei anderen intensıven Gruppenmethoden.
Wieviel VONn dieser Art des Miteinander-Umgehens der
einzelne 1ın seinen hineinnehmen kann, äng
allerdings weitgehend davon ab, W1e sehr cselbst 1ın
diesen Verhaltensstil hineingewachsen ist. Kıs braucht
mehrere Kurse ber ahre, damıt die Methode ZU  F3 Hal-
tung werden ann.

Meditative un! Die Sitzungen beginnen melst miıt einem weıge vVon

kreative Elemente mehreren iınuten leine meditatıve Hier- und etzt-
sind einbringbar Übungen können eingestreut werden, wodurch sich In=—-

nenwendung un -wahrnehmun ansatzweılse vertieien
un eın mehr intultıves Eiriassen der anderen sich

„Man sieht NUur mıit dem Herzen gu sagt
Exupery in „Der kleine Prinz‘‘.
Darüber hinaus 1st es ın die Kurse einbringbar, W as>

eiwa kreatıven Angeboten von den Teilnehmern
kommt(t, WI1e musikalische Anregungen, gestaltendes Um-
gehen mi1t 'Con oder Farben, meditatıver Tanz, geme1n-

Stundengebet, spontanes eien USW. araus annn
sich, W1e uUNSeTe Erfahrungen zeigen, TUr einzelne e1il-
nehmer Oder {Ur spirituell intensive Gruppen eine voll-
menschliche, durch un! UTC ige, eine dynamische
Spiritualität entwickeln.
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1908 AWAN 1ın Kirche Die Zl-Rege. „Störungen en den Vorrang‘ sollte VOrT
un Gemeinde allem iın Leitungs-Teams beachtet un!: eingeu werden.

Gruppen reaglıeren namliıch weniıger auf manifestes Ver-
halten als auf unbewußte un unbeabsichtigte Signale
der Leiter, und der Gruppenprozeß splege oft das W/1-
der, Was ım Leitungs-Team au Konjflıkte ımm Leitungs-
eam behindern darum echte Gruppenbildung.
Wenn WIT dieses sogenannte Sptegelphänomen auf kirch-
liche Strukturen übertragen, besagt das Wie
Bischöfe oder Priester miıteinander umgehen, das sple-
gelt sich 1M Leben der Gemeinden wıder. Daher ist
esonders wichtig, daß auch ın kirchlichen eitungs-
Teams emotionale Störungen ausgesprochen und
Dialog mi1teinander bearbeitet werden.
“ Z eignet sich auch TUr Konjfrontationsgruppen, w1ıe
Schwarze un eiße, Studenten und Professoren. In-
dem das Erleben, die icht jeder Seıite erns g  MM
und stehen gelassen WIrd, ann sich das Gegeneinander
in ein produktives Umgehen mit der Pluriformität WaTll-

deln
In dieser Richtung konnten WITr ermutigende TIiahrun-
gecn machen mi1t Oberen un Untergebenen oder Alteren
und üngeren 1ın den en un! 1mM erus, ebenso miı1t
SOg Progressisten und Iradıtionalisten.
1nNne Theologin (Monika), die 1n der Gemeindearbeit steht,
beschreibt, WIie sich der Z STl auswirken könnte:

Erfahrung miıt „Wenn die Gruppenarbeit der Gemeinde im HAT
Gruppenarbeit Stil ges  16 annn wird jeder ernstgenommen,

w1ıe ıst mıiıt all selinen Gefuhlen Er braucht keineiın ifener
Kommunikation Maske tragen, sondern ann sich un! seine (5e-

zeigen. Dann werden die Arbeitsgruppen
menschlicher, Gemeinderäte und andere remilen
iınd dann nıcht mehr 1Ur Verwaltung, Ssondern WEeTr-
den chrıistliche Gemetnschaft.
Die Chairman-Regel hilft ZU Mündigwerden. Nach
dem Konzıil wurde schnell Mündigkeıt gefordert,
ohne die nötfıge eıt en un!: Hilfen eım Eiın-
ben Auch ermutigt die Chairman-Regel, eigene
Entscheidungen treifen, STa tändig Bischöfe und
Rom anzuklagen
Durch das Selbständigwerden entsteht eine gewIlsse
Befähigung Z Einsamkeit VOTL Gott ın dem Sinn,
ertragen, daß ich meınen eigenen Glaubensweg gehe
und andere einen anderen. Gleichzeitig bedarf ich
aber der Korrektur durch dıe anderen. stelle
meıline Eindrücke, Erfahrungen 1U  H ZUTFC Verfügung;
(iott ist größer als ‚meın‘ Gott. Eın anderer sieht
Ihn anders. So brauche ich den anderen, meılıne
Erfahrungen ernst nehmen und S1ie relatı-
vleren. brauche auch die Brüderlichkeit 1m Sinne
VO  ; ‚einer ra des andern Last‘, un ZWarTr als ech-
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tes Mittragen, als Akzeptieren, daß ich bin, wWwI1ıe
ich bin, mi1t meinen (Girenzen und Möglichkeiten

Befähıigung ichtig {Ur christliche Gemeinden scheint Mr auch
persönlichem Zeugnis die Befähigung persönlichem Zeugnis, ZU. Mut,

den eigenen Glaubenserfahrungen stehen. Es
gehört den Grund{funktionen einer christlichen
Gemeinde, Zeugn1s geben VO.  ; der eigenen offi-
Nung, dem eigenen Glauben, un: ZW ar iıcht nNnUu als
Aufgabe der Hauptamtlichen. Das gäbe eine NOTINC

Veränderung 1ın den Gemeinden, wenn eigene .]au-
benserfahrungen wichtig p würden un!
darüber Austausch möglich wäre.‘

Wie WI1Tr 1n diesem Artikel zeigen versuchten, können
die Themenzentrierten Interaktionen einen wichtigen
Beitrag eisten ZU  ar Bewältigung der verschiedenen KOom-
munikationsprobleme 1n der Kirche Vor em sind sS1e
1ıliIirelı fÜr die persönliche Reifung un: für die Ent-
tehung VO  ; spirituell intensiven Gruppen

Hans Canton1 Der Verjasser dıeses Artıikels wurde ersucht, Kom-
muniıkationsiragen ellung nehmen, dıe sıch 1n de-

Demokratie als mokratischen Strukturen problematisch bemerkbar -
ommuniıkations- chen. In der Umgangssprache hat der Begrift Problem

eıine solche Häufigkeit erreicht, daß nachgeradeproblem schwiıer1g geworden ıst, 1Nne Frage stellen, ohne Sıe
zugleic ZU Problem stempDpeln. Des weıtern wırd
eıne Sache oft ers dann thematısıert, WEReNN ahre Funk-
tıon nıcht mehr oder nıcht mehr gut wahrgenommen
Wwırd Das letztere dürfte beım gestellten Thema zutrejf-
jen geht den ebensneTtTUV der Demokratie. Ohne
Kommunzıkatı:on gıbt keıine Demokratie, denn ım
Grunde g  TILTTL bedeutet Demokratie dıe theoretıische
un npraktische Teilnahme un -habe aller ımM en der
Gemeinschaft. Im fjolgenden Artikel aıst nUuTr VDO  z Kom-
munikationsproblemen dıe Rede, dıe sıch 2n den nach-
konzılıaren Strukturen ıMM kirchlıchen aum esonders
akzentuzert en

Sind demokratische Als 1m Gefolge der konziliaren Beschlüsse des atica-
Strukturen Ur dem NU auftf den verschiedenen Ebenen der Kirche de-
Änschein nach be- mokratische Gremien geschaffen wurden, hat - 11
grundet, können S1Ee ihnen zunächst reine Beratungsorgane ne Entschei=-
die Kommunikation ungs- Oder/un:! Ausführungskompetenz) gesehen. Man
dauernd beein- mpfand die Notwendigkeıit, einerseits den Entschel-
trächtigen dungsträgern vermehrte nformationen escha{f{fen,
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